
Der Tod Gottes als Lebens-
gefühl der Moderne

Ende des 19. Jahrhunderts 
kündigte Friedrich Nietzsche den 
»Tod Gottes« als das »grösste 
neuere Ereigniss« an und stellte 
fest: Dieses »ungeheure Ereigniss 

ist noch unterwegs und wandert«. 
Die Idee des Todes Gottes und die 
Vorstellung vom Sterben der Götter 
wanderten jedoch bereits seit Jahr-
tausenden durch die Geistes- und 
Kulturgeschichte. Sie werden bis 
heute in unzähligen Schattierungen 
aufgegriffen, die von mythischen 
Narrativen über radikale Atheismen 
bis hin zu kreuzestheologischen 
Integrations- und ethischen Sub-
stitutionsversuchen variieren. In 
der Moderne spitzt sich diese Ge-
mengelage epistemisch zu. Der Tod 

Gottes wird zum Lebensgefühl einer 
Zeit, die als auf Dauer gestellte 
Krise des Verlustes metaphysischer 
Letztbegründungen erlebt wird.

Der evangelische Theologe Prof. 
Dr. Philipp David, Inhaber der Pro-
fessur für Systematische Theologie/
Ethik an der JLU, verfolgt die Ge-
schichte eines polyphonen Motivs 
in Theologie und Philosophie, 
Literatur und Kultur und fragt, wie 
sich nach und mit dem Tode Gottes 

– aber keinesfalls an ihm vorbei – 
Theologie betreiben lässt.

Philipp David: Der Tod 
Gottes als Lebensgefühl 
der Moderne: Geschichte, 
Deutung und Kritik eines 
Krisenphänomens (Dog-

matik in der Moderne, Band 
50), Verlag Mohr Siebeck, 

Tübingen 2024, 
860 Seiten, 149 Euro, 
ISBN: 978-3-16-154568-9 
eISBN:978-3-16-162062-1

Verschweigen – Vertuschen 
– Verdrängen

Der renommierte Kriminologe und 
JLU-Rechtswissenschaftler Prof. em. 
Dr. Arthur Kreuzer, Jahrgang 1938, 
ist ein vielzitierter, hochgeschätz-
ter Experte seines Fachs. Darüber 
hinaus hat er sich regelmäßig in 

öffentliche Debatten einge-
bracht und erhebt bis heute seine 
mahnende Stimme. Nun legt er 
ein neues Buch vor, das auch als 
sein Vermächtnis gelten kann, und 
schreibt dazu: »Als Autor gehöre ich 
zur Generation der kurz vor oder 
im Zweiten Weltkrieg hierzulande 
Aufgewachsenen. Wie habe ich in 
Kindheit und Jugend, in der Studi-
enzeit, im Beruf als Hochschulleh-
rer, in Wissenschaften und Politik, 
Staat und Gesellschaft den Umgang 
mit unserer schrecklichen Vergan-
genheit der NS-Zeit selbst erlebt? 
Wurde offen darüber gesprochen 
und wissenschaftlich reflektiert? Im 
Gegenteil: Vertuschen, Verdrängen, 
Vergessen allenthalben!« Darstel-
lungen markanter Beispiele aus dem 
familiären Umfeld, aus Schul- und 
Studienzeit, Berufsleben sowie von 
Begegnungen in anderen Ländern 
sollen Zeugnis ablegen.

Zahlreiche aktuelle gesellschaft-
liche Entwicklungen – Spaltungen, 
wieder erstarkender Antisemitismus 
und Fremdenfeindlichkeit – sieht 
Prof. Kreuzer mit Sorge. Symp-
tome, die Gefahren signalisierten 
für gesellschaftlichen Zusam-
menhalt, Menschenrechte und 
Demokratie, müssten rechtzeitig 
erkannt werden. Gleichgültigkeit 
und vermeintliche Sicherheit seien 
große Gefahren für die Demokratie. 
Kreuzers Mahnruf lautet daher: 
»Die Demokratie muss jeden Tag 
neu verteidigt werden.«

Arthur Kreuzer: Verschweigen 
– Vertuschen – Verdrängen, 
Rückblick eines Kriminologen 
und Zeitzeugen der »vergesse-
nen Generation«,  
Verlag Nomos,  
Baden-Baden 2024, 
141 Seiten, 29,00 Euro, 
ISBN: 978-3-7560-1383-8 
e-ISBN: 978-3-7489-1925-4

Planetary Forest

Die Veränderungen unserer Wälder 
– ob es sich hier um tropische 
oder europäische, um unberühr-
te Naturräume oder angelegte 
Wirtschaftszonen handelt – sind 
bedrückende Anzeichen der vor-
anschreitenden Klimaveränderung. 
Waldsterben ist in ganz Deutsch-
land zu beobachten, so auch im 
Stadtwald Rosbach vor der Höhe im 
Naturpark Hochtaunus. Während 
einer Kunstintervention im Juni 
2022 wurde von dort Waldmaterial 
entnommen und als »Planetarer 
Wald« in den Botanischen Garten 
Gießen transplantiert. Das Projekt 
ist aus dem internationalen 
Fellowship-Programm 
des Panel on Planetary 
Thinking an der JLU 
hervorgegangen 
und erforscht, 
wie Kunst und 
Wissenschaft 
ihre Kräfte 
bündeln 
können, um 
unsere zeitkri-
tischen Herausforderungen 
anzugehen.

Aus scheinbar toter Pflan-
zenmasse, Blättern, Samen und 
Erde aufgebaut und gewachsen, 
zeigt die Skulptur, wie ohne 
menschliches Eingreifen Leben 
neu entstehen kann. Dieses den 
Rechercheprozess und den Verlauf 
des Projekts dokumentierende 
Buch gibt eine Einführung in das 
soziokulturelle und ökopolitische 

Bestreben des Kunst- und Wissen-
schaftskollektivs.

Die Textbeiträge stammen von 
den Projektbeteiligten Liza B. 
Bauer, Clemens Finkelstein, Frederic 
Hanusch, Claudia Hartl, Chiara 
Juriatti, Mathias Kessler, Holger 
Laake, Claus Leggewie und Volker 
Wissemann.

Clemens Finkelstein, Claudia 
Hartl, Mathias Kessler: Planetary 
Forest. Distanz Verlag 2024, 
80 Seiten, 28 Euro, 
ISBN: 978-3-95476-632-1

Ein kritischer Blick zurück: 
Provenienzforschung in 
Sammlungen und Museen

Der siebte Band des Jungen Forums 
für Sammlungs- und Objektfor-
schung wirft einen kritischen Blick 
auf die Akquise von Objekten 
und widmet sich der Provenienz-
forschung in Sammlungen und 
Museen. Die Publikation geht 
zurück auf einen Workshop an der 
JLU im Oktober 2022. Provenienz-

forschung ist »eine der 
Kernaufgaben 
kulturgutbewah-
render Institu-
tionen«, erklärt 
Dr. Alissa Theiß. 
Die Referentin für 
Sammlungskoor-
dination der JLU 
führt im Vorwort in 
die Grundlagen eines 
Forschungsgebiets 

ein, das die Herkunft 
und die Besitzverhältnisse von 
Objekten untersucht, und zeichnet 
die jüngeren Entwicklungen in den 
Bereichen Restitution und Proveni-
enzforschung nach.

Ein besonderer Fokus der 
Provenienzforschung lag zunächst 
auf der Identifizierung von NS-
Raubgut. Die Untersuchungen zur 
Herkunftsgeschichte wurden aber 
zunehmend auf andere Bereiche, 

etwa menschliche Überreste und 
naturkundliche Objekte, sowie auf 
weitere Zeitstufen, wie die Zeit des 
Kolonialismus oder der sowjetischen 
Besatzung und der DDR, erweitert.

Das Junge Forum für Samm-
lungs- und Objektforschung ist eine 
Vernetzungsplattform. Zentrales An-
liegen ist es, den wissenschaftlichen 
Nachwuchs anzuregen, mit Objekten 
und Objektbeständen zu arbeiten, 
Objektkompetenz zu erwerben 
und interdisziplinäre Projekte auf 
den Weg zu bringen. Es wurde von 
der JLU-Honorarprofessorin für 
Wissenschaftliche Sammlungen und 

Wissenstransfer Prof. Dr. Cornelia 
Weber initiiert und wird von der 
VolkswagenStiftung gefördert. Der 
erste Workshop fand 2016 statt. Alle 
Tagungsbände sind im Open-Access-
Format publiziert.

Ernst Seidl, Frank Steinheimer 
und Cornelia Weber (Hg.): Ein 
kritischer Blick zurück: Prove-
nienzforschung in Sammlungen 
und Museen, Berlin 2023 (Jun-
ges Forum für Sammlungs- und 
Objektforschung 7, hg. von der 
Gesellschaft für Universitäts-
sammlungen e. V.) 
Open Access  
https://edoc.hu-berlin.de/
handle/18452/19147

 4Von Dr. Olaf Schneider

In der Universitätsbibliothek (UB) Gie-
ßen befinden sich mehr als 80 Stamm-
bücher, Freundschaftsbücher oder 
Poesiealben, wie sie vom 17. bis 
19. Jahrhundert geführt wurden. Eini-
ge davon enthalten Stadtansichten 
(vgl. uniforum 27 (2014) 2, S. 
14). Eine im März 1832 ent-
standene Tuschezeichnung 
der Stadt Gießen ist dabei 
etwas Besonderes.

Die Zeichnung stammt 
vom Gießener Studenten 
Heinrich Ludwig Ferber 
(1813–1882), der später zwei-
mal Bürgermeister seiner Heimat-
stadt werden sollte. Überliefert ist sie 
in der Stammbuch-Kassette des Stu-
denten Karl Heinrich Alfred Axmann 
(Hs NF 731, fol. 18r), der aus Arnstadt 
in Thüringen stammt. Er immatrikulierte 
sich am 5. Juni 1830 für das Fach Forst-

wissenschaft, war Sohn des Konsisto-
rialassessors Axmann und Mitglied der 
Burschenschaft Germania, bei der es sich 
jedoch nicht um die heutige Burschen-
schaft dieses Namens handelt. Was spä-
ter aus ihm wurde, ist nicht bekannt.

Das Stammbuch Axmann reflektiert 
in vielfacher Form die re-

volutionären politischen 
Verhältnisse und die 
bürgerliche Opposition 
des Vormärz in den 
frühen 1830er-Jah-
ren in der Folge der 
französischen Julire-

volution von 1830. So 
finden sich darin meh-

rere Abbildungen und zwei 
Schärpen mit den schwarz-rot-

goldenen Farben, wie sie am Hambacher 
Fest (27. Mai bis 1. Juni 1832) erstmals 
in heutiger Form verwendet worden sind.

Auch sind Lose von sogenannten »Po-
lenvereinen« enthalten, die den Novem-

beraufstand der konstitutionellen Polen 
von 1830 gegen Russland unterstützten 
sowie die polnischen Emigranten nach 
deren Niederlage bis 1833. Ferner schei-
terte der Frankfurter Wachensturm am 
3. April 1833, bei dem u.a. Burschen-
schaftler aus Gießen die Haupt- und Kon-
stablerwache zu stürmen versuchten, um 
eine Revolution auszulösen.

In diesem Kreis muss sich auch Hein-
rich Ludwig Ferber bewegt haben, der 
sich am 8. März 1832 in das Stammbuch 
eintrug. Ferber stammte aus einer alten 
Gießener Familie. Sein Vater Philipp war 
Kürschner (Weißgerber) und Mitglied 
des Gemeinderates. 1830 immatriku-
lierte Heinrich sich zunächst für Archi-
tektur, dann für Kameralwissenschaften. 
Als eines der Mitglieder und zugleich 
zeitweiliger Senior des nach dem erfolg-
losen Wachensturm gegründeten Gieße-
ner Korps »Palatia« wurde ihm von der 
Hessen-Darmstädter Regierung der Stu-
dienabschluss verwehrt. Zudem befand 
er sich ab dem 30. Juli 1833 bis zum 23. 
März 1834 zunächst in Gießen und dann 
in Friedberg in Haft, wobei man ihm kein 
Fehlverhalten nachweisen konnte.

Inzwischen als Kaufmann tätig, floh 
er, weil er eine erneute Verhaftung be-
fürchtete, und erreichte am 22. März 

1835 Frankreich. Er gelangte nach 
Straßburg und im September weiter nach 
Mühlhausen. In sein Stammbuch, das er 
in diesem Monat begann und das teils in 
Abschriften erhalten geblieben ist, trug 
sich am 3. September der ebenfalls nach 
Straßburg geflohene Georg Büchner ein. 
Ferber wechselte immer wieder die An-
stellung, war zunächst Landkartenmaler 
in einer Kunsthandlung, dann Schreiber. 
Das Stammbuch und seine früher erhal-
tene intensive Korrespondenz mit sei-
ner Familie dürften im Dezember 1944 
in Gießen im Familienbesitz verbrannt 
sein. Im September 1835 lag ein Fahn-
dungssteckbrief gegen ihn u. a. wegen 
seiner Mitgliedschaft bei der Gießener 
Burschenschaft vor, sodass er 1836 die 
Auswanderung als Farmer nach Amerika 
erwog, was seine Familie verhinderte. 
Diese ermöglichte schließlich, dass er 
1841 nach Gießen unter freiem Geleit 
zurückkehren konnte, wo man nach 
weiteren Untersuchungen am 8. Februar 
1842 seine Unschuld feststellte, die er 
stets beteuert hatte.

1844 machte er sich mit einem Stoff-
warengeschäft selbstständig, wurde bald 
in der zweiten Kompanie der Gießener 
Bürgergarde Hauptmann und 1850 bis 
1851 Bürgermeister. Ferber versuchte 

erfolglos, Justus Liebig, der 1852 einen 
Ruf nach München erhalten hatte, in 
Gießen zu halten. Auch am Entstehen 
der ersten Gießener Freiwilligen Feu-
erwehr 1856 war er mitbeteiligt. Wäh-
rend der preußischen Besetzung Gießens 
1866 bis 1867 war er nochmals kurz 
Bürgermeister. Danach gründete er eine 
Tabakhandlung und wurde ab 1869 als 
Maschinenverwalter der Oberhessischen 
Eisenbahn angestellt. Kurz nach Beginn 
seines Ruhestandes im Jahr 1881 starb 
er am 20. Januar 1882.

Ferbers Zeichnung seiner Heimatstadt 
entstand noch vor alledem. Sie nimmt 
eine immer wieder zu findende Perspek-
tive auf Gießen von der Luthereiche aus 
ein, die zum Reformationsjubiläum 1817 
auf dem Lutherberg oberhalb des alten 
Friedhofes gepflanzt wurde. Die Eiche 
steht heute noch. Der Friedhof ist aller-
dings nicht zu sehen, sondern scheint in 
der Senke hinter der Bank versteckt zu 
liegen. Die niedergelegte Festungsanlage 
wurde durch eine Baumreihe ersetzt. Gut 
erkennbar sind die schon klassizistische 
Stadtkirche mit Turm, das Zeughaus, 
das neue und alte Schloss, sowie das 
dazwischenliegende Kollegiengebäude, 
ebenso das Rathaus mit Türmchen auf 
dem Marktplatz. Im Hintergrund sind 
die Burgen Gleiberg und Vetzberg sowie 
der Dünsberg zu sehen. Interessant ist 
die Bebauung im Umfeld der Frankfur-
ter Straße auf der linken Bildseite. Die 
Kaserne auf dem Seltersberg sticht he-
raus. Im kleinen Gebäude rechts davon 
befindet sich heute das Liebig-Museum. 
Ferber hat seine aufwendige und viel-
leicht nach einer Vorlage angefertigte 
Zeichnung unten rechts signiert.

Das Stammbuch Axmann mit vie-
len weiteren Illustrationen wurde 2009 
durch die UB Gießen von einer Gießener 
Familie erworben, ist vollständig digita-
lisiert und kann hier aufgerufen werden:

https://nbn-resolving.org/
urn:nbn:de:hebis:26-digisam-194680

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek

Die Sammlungen der Universitätsbiblio­
thek sind nur zum kleineren Teil das Re­
sultat eines planmäßigen und systemati­
schen Aufbaus, in hohem Maße dagegen 
von Wechselfällen und Zufälligkeiten der 
Zeitläufte geprägt. So finden sich darunter 
nicht nur über 400 mittelalterliche Hand­
schriften und etwa 900 frühe Drucke, son­
dern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Samm­
lung historischer Karten. Außergewöhn­
liches, wie historische Globen und eine 

umfassende Sammlung von studentischen 
Stammbüchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung zeit­
genössischer Kunst. Bücher und Objekte 
haben oft namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie führen kein 
museales Dasein in der Universitätsbib­
liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von 
Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für 
die Erhaltung der empfindlichen Zimelien 
auch für zukünftige Generationen.

Stammbuch des Gießener Studenten der Forstwirtschaft Karl Heinrich Alfred Axmann, 
mit der Tuschezeichnung von Gießen, die Heinrich Ludwig Ferber 1832 anfertigte 
(UB Gießen, Hs NF 731, fol. 18r).

Eine Gießener Stadtansicht 
aus revolutionärer Zeit
Der Stammbucheintrag des späteren Bürgermeisters Heinrich Ferber
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